Andreas Lindemann: Erwägungen zum Problem einer „Theologie der synoptischen Evangelien“, in: ZNW 77 (1986), 1-33 
Ausgangsfragen: Kann im Rahmen neutestamentlicher Theologie und Exegese von einer „Theologie“ der Verfasser, bzw. Redaktoren der synoptischen Evangelien gesprochen werden? Soll in einer Theologie des NT auf die synoptischen Evangelien thematisch eingegangen werden?

(Bultmann: Verwendet in seiner Theologie des NT den Begriff Theologie explizit nur im Zusammenhang mit der Darstellung des Paulus und des Johannes. Synoptische Evangelien kommen nur im ersten einleitenden Teil vor und Redaktoren werden im Abschnitt über die „Entwicklung zur Alten Kirche“ kurz gestreift. Abschnitte über „Theologie des Mk, Lk, oder Mt“ fehlen. 

(Bultmanns Verständnis von Theologie: Theologie liegt nur dort vor, wo theologische Motive „zur Klarheit des theologischen Gedankens erhoben“ sind und wo die mit diesen Motiven verbundenen Fragen „bewusst gemacht und zur Entscheidung geführt werden“ – Theologie in diesem Sinne findet sich nach Bultmann bei den Synoptikern nicht.

(J.M. Robinson hält es überhaupt für problematisch im Blick auf die neutestamentlichen Schriften von Theologie zu reden und die Verfasser als „Theologen“ anzusehen. Lehrbegriffe im echten Sinne kommen nur selten im NT vor. Es ist aber sowohl schwierig von Theologie nur dort zu sprechen wo sich bestimmte Lehrbegriffe in den Schriften erkennen lassen, andererseits ohne Lehrbegriffe geht es auch nicht.

(Frage, ob die Verfasser der neutestamentlichen Schriften und vor allem die Redaktoren eine Theologie haben oder nicht verweist auf ein historisches und systematisches Problem. 

I. Behandlung der synoptischen Evangelien in Bultmanns „Theologie des NT“ und in den seither erschienenen Gesamtdarstellungen 

a) Bultmann: Theologie nur Paulus und Johannes. Buch beginnt mit der Feststellung, theologisches Denken als Reflexion des christlichen Glaubens beginne erst nachösterlich, deshalb könne die Verkündigung des historischen Jesus nicht Gegenstand neutestamentlicher Theologie sein, auch älteste nachösterliche Schriften sind es nicht. Beginn erst mit Paulus. Abfassung der Redaktionen der synoptische Evangelien aber erst nach Paulus, das weiß auch Bultmann. Bultmanns These basiert auf der Unterscheidung von Glaube und Theologie. Theologische Erkenntnis ist im christlichen Glauben zwar schon enthalten, aber ein wirklich als Theologie zu bezeichnendes Denken liegt erst dann vor, wenn die Erkenntnis zur „Klarheit bewussten Wissens“ erhoben wird. Das ist im NT nur bei Paulus und Johannes der Fall. Evangelien sind Zeugnisse des Glaubens, aber nicht Theologie. Bultmann versteht Verfasser der synoptischen Evangelien nicht nur als Sammler, Tradenten und Redaktoren, die Material nur überliefern, gruppieren  und bearbeiten (vgl. Dibelius), aber als Theologen bezeichnet er sie trotzdem noch nicht, vor allem deshalb nicht, weil ihnen eine kontrollierbare und reflektierte theologische Begrifflichkeit fehlt ( N. A. Dahls Kritik an Bultmann: Durch die von ihm gewählte Darstellung habe Bultmann das Kerygma von der in den Evangelien dargestellten und gedeuteten Geschichte Jesu abstrahiert und in ultrapaulinischer Weise enthistorisiert. Nach Dahl ist die theologische Leistung der Synoptiker darin zu sehen, dass sie die Geschichte Jesu erzählen und so die Einbindung des Kerygma in die Historie sichern. Evangelien als Quelle für die Historizität Jesu. Durch historische Arbeit verhindern die Verfasser das Jesus Christus zum Mythos und Rede von ihm zur Mythologie wird. Synoptische Evangelien haben die Funktion eines Korrektivs zur paulinischen Theologie, aber auch bei Dahl keinen eigenen theologischen Wert.

b) J. Jeremias: Auch hier geringe Rolle der synoptischen Evangelien. Synoptische Evangelien sind nur wichtig als Quellen für die Verkündigung Jesu, die Frage, ob sie eine eigene Theologie haben ist nicht wichtig. 

c) Kümmel: s. Jeremias, auch nur historische Quellen für Verkündigung Jesu. Neben Paulus und Johannes einer der Hauptzeugen des NT. 

d) Lohse:  (ist mit Goppelt und Conzelmann auf das Thema näher eingegangen). Auch für L. ist Theologie gebunden an eine reflektiert gebrauchte Begrifflichkeit. Drei Elemente sind für den Theologiebegriff konstitutiv: 1. Theologische Aussagen müssen die Bedeutsamkeit der vorgegebenen christlichen Botschaft für das Leben der Glaubenden zum Ausdruck bringen, 2. sie müssen dabei systematisch durchdacht sein, 3. sie müssen eingeprägte Begrifflichkeit aufweisen. Lohse stellt die Theologie der synoptische Evangelien im 4. Teil seines Buches (nach Paulus und Johannes) gesondert dar. Evangelisten haben durch Anordnung der verschiedenen Stoffe, durch redaktionelle Verknüpfungen und zusammenfassende Formulierungen ihrerseits jeweils bestimmte Akzente gesetzt und ihre Botschaft ausgerichtet. Jesusüberlieferung wurde bewusst auf das Leben der Gemeinden bezogen ( theologische Motive der Evangelisten. Neu formuliert, so dass die Botschaft Jesu auf aktuelle Fragen Antwort geben kann. Zu Lohses Theologiebegriff gehört also auch der Aspekt der reflektierten Aneignung und Verarbeitung der Glaubenstradition.

e) Goppelt: Knappe Betrachtung der synoptischen Evangelisten im Gegensatz zu Johannes. Primäre Logien Jesu müssen als erstes für dessen Verkündigung interpretiert werden und dann die sekundäre Redaktion als Zeugnis der Theologie der frühen Gemeinde und dann als Theologie der Evangelisten. Johannes zeigt aber in ungleich höherem Maße eine Traditionsauslegung.

f) Conzelmann: Knüpft an Bultmann an, hebt sich aber in der Frage der Synoptiker von ihm ab. 2. Hauptteil: Das synoptische Kerygma, § 17 „Die Theologie der drei Synoptiker“, dann erst folgt Paulus (3. Teil). Unlogisch, weil synoptische Traditionen jünger sind als Paulus? C. wählt einen traditionsgeschichtlichen Ansatz: Evangelisten als Endredaktoren der synoptischen Überlieferung stehen am Ende einer Traditionskette, die in die vorpaulinische Zeit zurückreicht. Versteht die Redaktion des Mk als theologische Leistung: Mit Abfassung des Ev . als bis dahin nicht existierender literarischer Gattung, habe Mk die Erkenntnis bewusst gemacht, dass in der formal so mannigfaltigen Tradition insofern eine sachliche Einheit besteht, als der eine Christus des Glaubens dargestellt sei. Bultmanns Entscheidung, im Blick auf die synoptischen Evangelisten nicht von Theologie zu sprechen wird dem geschichtlichen Tatbestand nicht gerecht ( Kerygma wird nicht nur durch begriffliche Entfaltung ausgelegt, sondern auch durch Geschichtserzählung. Jeder Synoptiker vertritt eine ausgeprägte theologische Gesamtkonzeption. Konzeption wird bei C. aber nicht ganz durchgehalten, inhaltlich geht es im 2. Teil hauptsächlich um den historischen Jesus. Theologie der Evangelisten kommt nur sehr knapp.

II. Frage nach einer sachgerechten Definition von Theologie

1. Frage, ob es in den zu interpretierenden Texten wirklich einer reflektieren, kontrollierbaren Terminologie („Lehrbegriffen“) bedarf, damit man von Theologie der Verfasser sprechen kann. Von dieser Voraussetzung her gäbe es keine Theologie der synoptischen Evangelien. Frage nach weiteren Grundbedingungen für einen möglichen Theologiebegriff. 

( Bultmanns Theologiebegriff: Gegenstand der Theologie ist Gott, so wie er in der einzig möglichen Zugangsart, dem Glauben gesehen wird. Gott zeigt sich allein in der Offenbarung. Glaube und Offenbarung sind gleichermaßen Gegenstände der Theologie. Thema der Theologie: „die von Gott bestimmte Existenz des Menschen“. Theologie = „begriffliche Explikation des im Glauben schon vorhandenen Verstehen seiner selbst.“ Sie ist insofern ein kritisches Amt, als dass es Menschen gibt, die aus dem Glauben, vom Glauben miteinander reden. Amt besteht darin, zu fragen, ob die Begriffe, in denen das Reden verläuft, sachgemäß sind.“ Bezug zur Schrift wird zu einem entscheidenden Element der Theologiedefinition. Aufgabe der Theologie: „Regulierung der kirchlichen Verkündigung nach dem Maßstab der Schrift.“ Dies setzt das Verständnis der Schrift voraus ( Begriffliche Darstellung der Existenz des Menschen als durch Gott bestimmter einerseits, und Erklärung der Schrift andererseits seien im Grunde das Gleiche. Wesen der Theologie wird bestimmt durch: Bezug zur Verkündigung und der reflektierte und kritische Bezug zum vorgegebenen Text, bzw. zur vorgegebenen Tradition. ( Das lässt sich auch bei den synoptischen Evangelien beobachten. 

( Einwand gg. Bultmann: Theologische Aussagen können auch in Form von Erzählungen und müssen nicht in Gestalt begrifflicher Explikationen gemacht werden.

( Betz: Emmausperikope (Lk 24,13-32) zeigt, dass die christliche Theologie als „Interpretation von historischen Texten (verstanden werden kann), mit deren Hilfe das historische Ereignis des Kreuzes Jesu in seiner Bedeutsamkeit erkannt werden soll“. Jesus vermittelt den beiden Jüngern auf dem Weg nach Emmaus biblische Hermeneutik, angesichts derer die hörenden Jünger zum Glauben kommen. 

( Ebeling warnt vor allzu unspezifischer Verwendung des Theologiebegriffes. Nicht jede Rede von Gott ist Theologie. Theologie setzt das Zusammentreffen des biblischen Offenbarungszeugnisses mit dem griechischen Denken voraus. 

( Theologie als Explikation des im christlichen Glauben immer schon angelegten Verstehens seiner selbst bezieht sich stets auf das vorgegebene Zeugnis des Glaubens, trachtet danach, dessen Bedeutsamkeit jeweils für den gegenwärtigen Glauben und für die gegenwärtige Verkündigung aufzuzeigen. Daraus ergibt sich, dass der reflektierte, verantwortungsbewusste Umgang mit Glaubenstraditionen durchaus als Theologie bezeichnet werden kann!

( Geschichte der von der Gemeinde überlieferten synoptischen Tradition ist schon immer ein Stück Theologiegeschichte, Evangelisten stehen am Ende eines Überlieferungsprozesses. Schaffen gleichzeitig Ausgangspunkt für die künftige Predigt.

2.  Frage der theologiegeschichtlichen bzw. literaturgeschichtlichen Einordnung der synoptischen Evangelien. Redaktor des um 70 n. Chr. entstandenen Mk hat die Absicht gehabt, die ihm überkommene Jesusüberlieferung schriftlich festzuhalten und mit Hilfe der Geschichtsdarstellung die als „ευαγγέλιον“ bezeichnete Heilsbotschaft erzählend zur Sprache zu bringen. In Mk schreibt als erster ein anonym bleibender Autor für eine nicht näher bezeichnete Leser- bzw. Hörerschaft. Ambivalenter Vorgang: Schriftlichkeit zielt auch eine mit autoritativem Anspruch ausgestattete Fixierung des im Text Überlieferten, andererseits wird durch die Verschriftlichung ein nicht mehr überschaubarer Prozess eingeleitet. Text kann losgelöst vom Autor, ausgelegt, interpretiert und verändert werden. (Vgl. Mt und Lk: wollen Mk korrigieren, ergänzen und ersetzen. Wollen vollständigere und theologisch verbesserte Traditionssammlung schaffen.

( Schmithals: Redaktionsgeschichtlich orientierte Synoptiker-Exegese berücksichtigt nicht genug den Bezug zur historischen Situation in der die Synoptiker standen. Evangelisten knüpfen im wesentlichen an die jeweils in ihrer Gemeinde vorliegenden Tradition an, jedoch wollen sie dieser etwas Neues vermitteln (bewertet Lindemann kritisch, da die Gemeinden nicht zu rekonstruieren sind und nicht alles was der Evangelist betont muss der Gemeinde neu sein muss). 

( Theologische Arbeit der synoptischen Evangelien besteht in erster Linie in ihrer kritischen Auslegung der Jesusüberlieferung, jeweils anknüpfend an die Gemeindetradition, die eingearbeitet wird, und ferner in der christologischen Interpretation der Hlg. Schrift (AT). Hier berühren sich Evangelisten auch mit Paulus.

III. Inhalt der Theologie des Mk, Mt und Lk

1. Mk: Aufnahme und Verarbeitung des Begriffes „ευαγγέλιον“. Mk hat diesen Begriff  (verwendet in der urchristlichen Bekenntnissprache) in die Jesusüberlieferung eingebracht. Mk 1,1 soll anzeigen, dass die anschließenden Ereignisse, den Ursprung (αρχή) des in der Kirche verkündigten „ευαγγέλιον“ darstellen. Interessant ist das in 1,1 vom „Evangelium Jesu Christi“, und in 1,14 vom „Evangelium Gottes“ die Rede ist. Aussagen bauen aufeinander auf. Erhellen den Sinn der Evangelienbildung als ganzer: Mk kündigt an, dass er mit seinem Buch den im „Evangelium des Christus“ verkündigten Jesus Christus darstellt als den „Verkünder“ der das „Evangelium Gottes“ predigt. Es kommt ihm darauf an, die Einheit des christologisch bestimmten „ευαγγέλιον“ der christlichen Gemeinde (1,1) mit dem theologisch bestimmten „ευαγγέλιον“ Jesu (1,14) aufzuzeigen. Jesu öffentliches Auftreten ist dadurch bestimmt, dass er in Wort und Tat Zeugnis ablegt von Gottes Handeln. Inhalt des „Evangelium Gottes“: Gottesherrschaft ist nahe!! Evangelische Botschaft: Jesu Rede vom eschatologischen Handeln Gottes. Umkehr, Glauben führt zur „βασιλεία του θεου“. Der Satz, dass die Gottesherrschaft nahe ist, ist als solcher keine theologische, sondern eher eine prophetische Aussage. Hat nur in einem bestimmten geschichtlichen Augenblick eine wirkliche Funktion. In dem der Satz interpretiert wird als „ευαγγέλιον του θεου“ in dem er eingebunden wird in den Gesamtzusammenhang einer als „Ursprung des Evangelium Jesu Christi (Mk 1,1)“ bezeichneten Darstellung des Wirkens und der Predigt Jesu ist er zu Gegenstand theologischer Reflexion geworden.

Absicht des Mk: Begreift Jesu Evangelium, Gottes Handeln und Glauben der Menschen als unmittelbar aufeinander bezogen. ( Bsp. Mk 2,1-12; 2,23-28. Auch Gleichnistkapitel zeigt, dass Jesu Predigt und das Handeln (βασιλεία) Gottes zusammen hängen. Sähmann = christologische zu verstehen, Sähmann = Jesus. Selbstwachsende Saat = automatisch kommende „βασιλεία“.  Einheit von Jesus und Gott = Szene von der Kindersegnung (10,13-16), Kinder kommen zu Jesus und haben Teil an der Herrschaft Gottes.

(Theologisches Programm des Mk: In Jesu Botschaft und Handeln hat sich Gott selbst offenbart, dies ist Ursprung und Inhalt des von den Christen geglaubten „ευαγγέλιον“ (1,1). Dieses wird in der christologisch aufgebauten Erzählung entfaltet.

2. Mt: Zentrales Problem: Problem der Autorität der Tora, Bedeutung des AT überhaupt. Biblische Toragebote sind durch Christus nicht einfach außer Kraft gesetzt. Mt Fassung der Perikope vom höchsten Gebot: (Mt 22,34ff) deutet das Toraproblem auf reflektierte theologische Weise. Im Gegensatz zu Mk streicht er das Schema Israel und die Gottesliebe ist mit der Nächstenliebe gleichgeordnet. Jesus fügt dieses hinzu. Von diesem Gebot aus ist die ganze Hlg. Schrift (und jede Norm) auszulegen. Die Streichung des Schema zeigt, dass die Tora bei Mt für alle Menschen gilt. Nicht mehr allein Israel ist angesprochen, sondern alle, die Jesu Botschaft vernehmen. Beide Teile des Doppelgebotes werden gleichermaßen als verbindlich erklärt, aber es werden keine anderen Gebote damit beseitigt. 

3. Lk: Konzept von der Heilsgeschichte. Lk deutet die Geschichte Jesu und die Geschichte der Kirche bewusst im Kontext der Weltgeschichte, die ihrerseits abhängig ist von der Gottesgeschichte. Verlängert das Programm des Mk in die Zukunft hin. Nachösterlich kirchliche Fortsetzung der Verkündigung. Apg 28,31 Fortsetzung ist auch in die Zukunft hin nicht abgeschlossen. Dadurch wird auch die Eschatologie des Lukas bestimmt. Wirklichkeit der Kirche wird zum Gegenstand theologische Reflexion. Lk als Theoretiker der Ekklesiologie unter den synoptischen Evangelisten. Anbindung der Zeit der Kirche an die Zeit Jesu. Ekklesiologische Reflexion beginnt nicht erst mit der Apg, sondern ist auch schon von Anfang an im Ev. präsent. Bsp. Umgestaltung, die der Abschnitt Mk 1,14-45 in Lk 4,15-5,16 erfahren hat, Auftreten Jesu in der Synagoge, erst heilt er in Städten, dann erst kommen Jünger. Jesus geht seinen Jüngern, d.h. seiner Kirche in jeder Hinsicht voran. Jesus hat schon im jüdischen Land gepredigt, bevor er überhaupt die ersten Jünger beruft. Zeit Jesu geht der Kirche nicht nur chronologisch, sondern auch systematisch-theologisch voraus.

IV. Konsequenzen für die Darstellung der synoptischen Evangelisten in einer „Theologie des NT“

Synoptische Evangelien als theologische Konzepte.

Gegensatz zu Paulus: Stärker an Traditionen gebunden ( außerdem sind es abgeschlossene theologische Entwürfe (v.a. Lk), die darauf zielen, Jesus-Überlieferung als Basis der kirchlichen Verkündigung theologisch reflektiert und kritisch kommentiert zu bewahren und damit zugleich den weiteren Traditionsprozess so weit wie möglich zu lenken oder zu beeinflussen. Sie erheben Anspruch auf qualitative Vollständigkeit der theologischen Überlieferung, das unterscheidet sie grundsätzlich von den Paulusbriefen, die viel stärker situationsgebunden sind.

( Bedeutung für eine Theologie des NT? ( F. Hahn fordert 3 Themen in einer Neutestamentlichen Theologie: a) Verhältnis zw. irdischem und dem auferstandenen, erhöhten Christus, b) Verständnis des AT (christliche Deutung?), c) Entfaltung der urchristlichen Heilsbotschaft. In synoptischen Ev. lassen sich Aussagen zu diesen Themen finden.

( Synoptiker können theologische Themen auch mit erzählerischen Mitteln gestalten, ohne dass dies ein Mangel an theologischer Substanz bedeuten müsste. Man kann also von einer Theologie des Mk, Mt, Lk sprechen und muss sie darstellen. Paulus hat die theologische Grundlage für die Evangelienbildung geschaffen, deshalb sind sie in einer Theologie des NT hinter Paulus einzuordnen..              

